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quod ad diyinum cultum otrdinatur. Vgl elte, der Spur des Ewigen (Freiburg 1965 bes.

2315-336 Der Gottesbeweis und die Phänomenologie der Religion);
20
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1e| ‚plett, Sakrament der Wirklichkeit. Vorüberlegungen (Freiburg I9|
einem weltlichen ofl: des eiligen (Würzburg I9 Vgl
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Löwıith, Heidegger err 1n dürftiger Zeit (Göttingen geboren ZU. August 1936 1n Magdeburg, Oll| Kr ist Dok-
31965) ıLE  - LOr der Phılosophie, wissenschaftlicher Assıistent unı Lehrbeauftf-

Tiıllıch, Systematische Theologie (Stuttgart 319506) (Dyste- der Universität München. Kr veröftentlichte U, akra-
mMatıc eology, Volume 1cago, 1NO1Ss 1095 1 ] 146£f W, 2). ment der Wirklichkeit (Würzburg 19

Angesichts dieser gegensätzlichen Phänomene
der Abwesenheit Gottes un des religiösen Be-Juan Llopis dürfnisses, des Vorrückens des Atheismus un: der
Zurückgewinnung des Deismus obliegt den Chri-DIie Liturgie feiert die sten die nıicht abzuschüttelnde Pflicht, für den le-
bendigen (sott Zeugnis geben, «denn istPriäsenz Gottes 1n der Welt Aufgabe der rche, Gott den Vater un: seinen
menschgewordenen Sohn prasent un!: SOZUSAaSECNun se1ne Einladung sichtbar machen, indem S1e sich selbst der
Führung des Heiligen Gelstes unaufhörlichden Menschen
NECUEIT und läutert».2 KEs ist nıcht die spezifische
Sendung der Kıiırche, Vernunftbewelse für das
Dasein Gottes auszuarbeiten und S1€e den Menschen
VO: heute vorzulegen, S1e VO:!  5 der ExistenzAbwesenheit und U/nentbehrlichkeit Gottes IM der Welt Gottes überzeugen. Wenn uch der Christ

”ON heute
«sStefts bereit se1in soll, einem jeden Rechenschaft

Daß Gott in der Welt VO  a} heute abwesend ist, geben, der ihn ach dem run seiner Hoft-
wird allgemac: einem emeinplatz. Die Flut Nung fragt» (vgl etr 35 15), un WCI11) uch
theologischer Schriften über den «Tod Gottes» viele Schwierigkeiten, die den Zugang ZU Jau-
zeigt dies ZzA0 0 Genüge. Neueren Meinungsfor- ben VCISPCIICNH, intellektueller Natur sind, 1st
schungen in verschiedenen Ländern zufolge be- doch VOTL lem das Zeugnis eines lebendigen, rel-
steht WAar das gegenteilige Phänomen: Männer fen aubens der geeignetste Weg, den Sinn
und Frauen VO  D heute verspuüren wiederum das für die Gegenwart Gottes 1n der Welt wecken.
Verlangen ach Religion un! in vielen Köpfen „Kurz und un ausgedrückt: «Angesichts des
kommt einer «Auferstehung Gottes».1 Atheismus bleibt der Kirche und dem Gläubigen

Das Kulturphänomen des «Todes Gottes» ist keine andere Wahl als ihn UE Glauben, dienen-
de 1e und Hineinwirken in die Geschichtezutiefst mehrdeutig, nıcht weniger ber uch in

christlicher Perspektive das selner «Auferstehung», herauszufordern>>.
mul INa doch sechr daran zweiıfeln, daß der Gott,
der da autersteht, der «Gott rahams, Isaaks und Die Liturgie als Feier der einladenden PrÄäsenz (+0LtesaKODS» ist, «der Vater unNnseIcCcs Herrn Jesus Chr1-
STUS»., Bestenfalls handelt sich den Gott des Eıner der wichtigsten Aspekte dieses christlichen
De1ismus, und schr aung scheinen die Menschen Lebens, das für die räsenz Gottes in der Welt
VOIl heute ein Heimweh verspuren ach einem ZCUSCH soll,; ist das iturgische Tun, «worin die
mythischen, magischen Gott, der ihnen die Sicher- IC auf eine vorzügliche Weise sichtbar wıird».4
e1lit verschafien soll, die S1e aller Fortschritte 7 war muß der Christ en Umständen se1nes
1n der technischen Zaivilisation nicht finden Daseins als das lebendige Zeichen der Gegenwart
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(Gottes erscheinen un die Kirche allen ihren den 1St und SC1IN Zelt uns aufgeschlagen haty»
Tätigkeiten das Heilshandeln Gottes bezeugen; (Jo 14)

der Liturgie ber 1St diese Pflicht och ring- DDIie inladungx des Vaters die Christus
Gn un die Möglichkeit ihr nachzukommen unls ergeht ihre entsprechende Antwort alr

Glauben des Menschen Der Glaube entstehtgröher
Die Liturgie 1ST Ep1iphanite der Kıirche und ufc. das Hören auf das VO Zeichen begleitete

damıit Epiphante Gottes Der Gott ber der sich evangelisierende Wort Hat Nan den Glauben
der Luturgie undg1bt 1ST nıcht der Gott des Z  II kann dieser UE Unterweisung

eISMUS oder der natürlichen Relig10s1ität sondern vertieft werden und 101S praktische en AaUS-

der Gott der sich Jesus Christus gyeoffenbart strahlen. Damıit 1St ber och nicht an. Wı1ıe
hat der zugleich transzendente und mmanente jede 1ebende Begegnung bedarf derGlaube eini-
Gott der chöpfer der Welt un das Ziel der Ge- SCI besonderer Ausdrucksmittel, deren K1igenart_
schichte der unzugängliche und unfaßbare Gott darın besteht, daß S16 7weckfrei un! scheinbar
den WIr ber voll Vertrauen «V ater» NECNNECN kön- unnutz sind. IDIIG liturgische Feler 1STt dazu be-
WEn Krstens bestehen die Mittel deren sich die stimmt, dieser notwendigen Dimension der .lau-

bensbegegnung entsprechen die AUS der lHieben-Liturgie bedient u15 Gott nahezubringen
weder rationalen Argumenten noch S1EL- den Einladung CGrottes und der treien Antwort des
en Forderungen och asthetischen KEm- Menschen hervorgeht
pfindungen. Ihr Weg 1ST die «relig1öse Keierp», cl Es MU. Sanz eutlic. ZU Ausdruck kommen
Feier VO  [} C1SCNCT Art daß S1C über den Weg daß der der Liıturgie Seteletkte Grott nicht Cin

der Religion hinausliegt un über ihn hinausgeht Gott 1ST der sich egoistischer Absıcht .UuUS-

beuten» läßt sondern SIn Gott der der Un-Zweitens bringt uns die Liturgie nicht Gott als
der höchsten ahrher oder dem unendlichen Gut entgeltlichkeit der 1€e€ «ausgekostet» sSC1Nn wıll
oder der unsäglichen Schönheit Ihr spezifisches nıcht der «nützliche» Gott des Deismus sondern
Ziel 1ST (Gsott als der Sanz Andere der uns jedoc der «UNNUTZE) Gott des A2AUDEeNS DIie Liturgie 1ST

sich zutiefst DCH schenkt der transzendente oleichfalls «UunNNuLZ» da S1C nichts «dient» und
Gott der Jesus VO  5 u1ls geworden 1STt doch 1St SI (= bsolut notwendig, denn ohne S1C WUf1I-

Da die Feler das spezifische Mittel der Liturgie den die Christen den ungeschuldeten Charakter
INı 1st diese tief der Menschennatur verwurzelt der Hingabe Gottes und die nicht aufgebbare
denn schon die relig1ösen Rıten die Freiheıit des auDens aus dem Blick verlieren
gee1IgNEISTEN Mittel den Menschen MmMI1t dem Untersuchen WIr W dsSs die «(sratultät» der Liturgie
Urgrund un Urgeheimnis sSCE1INES Daseins le- die S1C als Ep1iphanie Gottes Glauben erfor-

ert einzelnen besagtbendige Verbindung bringen Da aber der Gott
den die L ıturgie felert der unls VO Jesus Christus
geoMenDbarte (Gott 1st stehen WITL den liturgischen ( raltuıtdat des Wortes und der P’eichen
Rıten wacher Kritik gegenüber sicherzu-

Wır beginnen MIT den liturgischen Elementen,stellen, daß S16 nıcht bloß relix1öse Ausdrucks-
welsen sondern wirksame Zeichen des A4ubDens die WITr «objektiv» NCNNECIL könnten, und die sich
sind vereinfachender C auf WEeEe1 beschränken

lassen das Wort und die ZeichenDie gyÖöttliche räsenz WI1e die christliche LAitur-
1E S1C feilert 1st nıiıcht 1U die «natürliche» egen- In den liturgischen Handlungen <1bt viele
WAart Gottes Nen ingen sondern spezifischer Klassen VO  m Worten Verkündigung des Gottes-

«geschichtliche» räsenz die u1ls charak- WOTLTteESs sakramentale Formeln, Bittgebete Ge-
NS Akklamationen, Ermahnungen, Oomıl.teristischsten entgegentritt persönlichen lieben-

den Kinladungen die Menschen da Gott die Letztlich bilden jedoch die Liturgieworte ZWE1

Geschicke SC1NCS Volkes leitet ber auch SC1INECIN Dialogformen den og Gottes M1Tt seEeEINEM

und den og der Glieder der Liturgie-Herzen pricht EKs handelt sich HN «einladen-
dey räsenz die der Sendung des Sohnes Gottes gemeinde üuÖtereinander In beiden Dialogtfor-
g1ipfelt In Christus verkörpert sich die Einladung ME kommt nıcht sechr auf das WAS gesagt

wird sondern mehr auf das Was inNnan damitGottes me1listen S1C außert un!: konkretisiert
sich nicht 11UL Worten und Zeichen, sondern ZU. Ausdruck bringen wl die Liebende ungZC-
wırd Menschen ansıchtig, realen, schuldete Begegnung zwischen Gott un SCINCIM

greif baren Person «Wort das Fleisch OL- olk
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BEITRÄGE
«In der Liturgie wird das Gotteswort eigentlic. Christus erscheinen, erwelisen S16 sich als licht-

nıcht verkündet, studiert, untersucht oder intfach undurchlässige Schirme, als Gegenzeichen, welche
gelesen, sondern ggfeiert. Man feiert nıcht (Ge- die persönliche Begegnung MmMIt Gott hemmen.BEITRÄGE  «In der Liturgie wird das Gotteswort eigentlich  Christus erscheinen, erweisen sie sich als licht-  nicht verkündet, studiert, untersucht oder einfach  undurchlässige Schirme, als Gegenzeichen, welche  gelesen, sondern gefeiert. Man feiert nicht Ge-  die persönliche Begegnung mit Gott hemmen.  _ danken, sondern Taten. Das Wort Gottes wird in  Wir müssen jedoch bedenken, daß es bei der  der Liturgie als ein Geschehen, ein Ereignis be-  komplexen Konstellation der liturgischen Zeichen  trachtet. Was geschieht? Daß Gott in diesem Mo-  nicht so sehr auf ihre logische Transparenz an-  ment zu seinem Volke spricht, ist entscheidender  kommt, sondern mehr auf ihre «poetische» Aus-  als das, was in diesem Moment gesagt wird. Der  druckskraft im Sinn von Symbolmächtigkeit und  Prozeß der persönlichen Selbstmitteilung Gottes  schöpferischer Wirksamkeit. Die Zeichen «reden»  an die Menschheit, den die Kirche im Glauben  nicht bloß, sondern «suggerieren» und «wirken».  erkannt und angenommen hat, geschieht jetzt in  Sie suggerieren eine Wirklichkeitsdimension, die  einer konkreten, realen Handlung. Diese bildet  weit über die bloß rationale Wahrheit hinausgeht,  den Gegenstand der Feier. Man feiert die Präsenz  und bewirken einen Kontakt mit der einladenden  Gottes vor der Gemeinde durch die Mitteilung  Präsenz Gottes, der auf der Ebene der freige-  seines Wortes.»® Irgendwelche Absicht, das Wort  schenkten liebenden Hingabe liegt. Deshalb sollen  Gottes zu «nutzen», verdunkelt die absolute Gra-  die liturgischen Zeichen nicht bloß als Chiffren  tuität der Hingabe Gottes und läßt den Primat  eines Kommunikationskodex erscheinen, sondern  der Initiative Gottes im Heilswerk nicht zur  als zweckfreies festliches Tun, das die nicht in  Geltung kommen.  Worte zu fassende Glaubensbegegnung zum Aus-  Man muß-sich auch bewußt sein, daß die Litur-  druck bringen und in seiner letzten Tiefe verwirk-  ' giefeier liebende «Zwiesprache» mit Gott und dem  lichen will.  — Volk nur auf die Weise sein kann, daß zwischen  In seiner Vollgestalt besitzt jedes Zeichen außer  den einzelnen Versammlungsteilnehmern ein echt  der noetischen Dimension die Funktion, aufmerk-  menschlicher Dialog stattfindet. Die Kommuni-  sam zu machen und zu informieren, und die poeti-  —kation zwischen Gott und den Menschen ge-  sche und operative Funktion, die aktive Antwort  schieht vermittels einiger menschlicher Dialog-  des Zeichenempfängers hervorzurufen und ihn ins  strukturen, die transparent sein müssen, wenn sie  Einvernehmen mit dem Zeichengeber zu setzen.  nicht zu einer Behinderung der persönlichen Be-  Das liturgische Zeichen ist ein Signal, das auf eine  gegnung mit Gott werden sollen. Die Liturgie ist  Botschaft aufmerksam machen und sie offenbaren  in dem Maß Feier des Dialogs zwischen Gott und  will; deswegen muß es verständlich und transpa-  den Menschen, als alle ihre Worte dialogal sind.  rent sein. Vor allem aber ist es eine Einladung  Jegliche Störung ihrer dialogischen Struktur min-  und Begegnungsstätte, weshalb es packend und  dert ihren Sinn und ihre Wirksamkeit. Die freudi-  mehrfunktional sein muß. Die pragmatische Di-  ge Feier des Geschenks des Gotteswortes und die  mension der liturgischen Zeichen überragt zwar  dialogale Atmosphäre der liturgischen Versamm-  bei weitem ihre semantische Funktion, was aber  lung hingegen lassen am besten in Erscheinung  nicht heißen will, daß sie eine rein utilitaristische  treten, daß der Gott des Glaubens uns nicht in  Funktion haben. Das, was die liturgischen Zeichen  erster Linie zur Annahme einer Lehre verpflichtet,  ausdrücken und verwirklichen, ist etwas so Unge-  sondern uns aus reiner Liebe in seine Intimität  schuldetes wie das, was die Geschenke und Ge-  hineinziehen will.  bärden der Liebe zum Ausdruck bringen wollen:  Wie jede Feier, enthält die Liturgie einige typi-  die interpersonale Begegnung, die durch die in  sche Ausdrucksmittel, die wir «festliche Hand-  freier Liebe geschehende Einladung und Einwilli-  Jungen» oder «Zeichen» nennen. Jedes liturgische  gung zustandekommt. Die liturgischen Riten sind  Zeichen ist ein menschlicher Gestus, der Dinge  für den Christen weder bloß pädagogische Instru-  der Natur in seinen Dienst nimmt und eine in  mente, um den Sinn der Offenbarung besser zu  Anamnese geschehende Nachahmung göttlicher  erfassen, noch zweckmäßige Mittel, um sich deren  Gesten ist, und zwar deswegen, weil er einen lie-  Kraft anzueignen. Sondern sie sind vor allem lyri-  benden Gestus Christi von neuem Wirklichkeit  sche Ausbrüche seines Glaubens, spielerische,  werden läßt. Jede Verfälschung des menschlichen  zweckfreie Äußerungen seiner Liebe, Rufe und  Gestus oder des Zusammenhangs mit der Heils-  Gesänge der Bewunderung und Hoffnung, wo-  geschichte bringt selbstverständlich die Zeichen  durch alle innewerden können, daß der Gott des  um ihre Ausdrucks- und Wirkkraft. Statt daß sie  christlichen Glaubens nicht der theoretische Gott  als helle Transparenzen der Gegenwart Gottes in  der Philosophen noch der «profitable» Gott der  136danken, sondern Taten Das Wort Gottes wird in Wır mussen jedoch bedenken, daß be1i der
der Liturgie als ein Geschehen, ein Kreign1s be- omplexen Konstellation der liturgischen Zeichen
trachtet. Was geschieht? Daß (Gott in diesem Mo- nicht schr auf ihre logische Iransparenz —
MmMent seinem spricht, ist entscheidender kommt, sondern mehr auf ihre «poetische» Aus-
als das, Wa$Ss in diesem Moment gesagt wird. Der druckskraft 1im Sinn VO:  5 Symbolmächtigkeit un
Prozel der persönlichen Selbstmitteilung Gottes schöpferischer iIrtksamkeıit. Die Zeichen «reden»

die Menschheit, den die Kirche 1im Glauben nicht bloß, sondern «suggerieren» und «WwIlirken».
erkannt und ANSCHOMME: hat, geschie. jetzt in S1e suggerieren ine Wirklichkeitsdimension, die
einer konkreten, realen Handlung Diese we1lt über die bloß rationale ahrheit hinausgeht,
den Gegenstand der Fetler. Man feiert die Präsenz un bewirken einen Kontakt mit der einladenden
(Gsottes VOT der Gemeinde durch die Mitteilung Präsenz Grottes, der auf der ene der freige-
seines Wortes.»8 Irgendwelche Absicht, das Wort schenkten liebenden Hingabe liegt Deshalb sollen
Gottes «nutzen», verdunkelt die absolute Gra- die liturgischen Zeichen nicht bloß als Chifren
tu1ltät der Hingabe Gottes und läßt den Primat eines Kommunikationskodex erscheinen, sondern
der Inıtiative Gottes 1m Heilswerk nıcht ZuUr als zweckfreies festliches Tun, das die nicht 1n
Geltung kommen. Worte fassende Glaubensbegegnung Z Aus-

Man muß sich uch bewußt se1n, die Litur- druck bringen und in seiner etzten l1efe verwirk-
giefeler liebende «Zwliesprache» mit Gott un dem en wıll.
olk 1Ur auf die WeIise se1n kann, daß 7zw1ischen In selner Vollgestalt besitzt jedes Zeichen außer
den einzelnen Versammlungsteilnehmern CIn echt der noetischen Dimension die Funktion, ufmerk-
menschlicher Dialog stattAÄindet. Die Kommun1t1- Sa machen un:! informieren, un die poeti-

—zation zwischen Gott un den Menschen DE= sche un: operatıve Funktion, die aktive Antwort
schieht vermittels einiger menschlicher 1alog- des Zeichenempfängers hervorzurufen und ihn 1nNs
strukturen, die LraNSpareNt se1n mussen, WE S1e Einvernehmen mit dem Zeichengeber SETZEN.
nıcht einer Behinderung der persönlichen Be- Das liturgische Zeichen ist ein 1gn das auf ine
FCHNUNS nıit Gott werden sollen. Die Liturgie ist Botschaft aufmerksam machen und S1e oftenbaren
in dem Mal Feilier des Dialogs zwischen Gott un: wıll; deswegen mMu. verständlich un: transpa-
den Menschen, als alle ihre Worte dialogal sind. ent se1n. Vor allem aber ist eine KEinladung
Jegliche Störung ihrer dialogischen Struktur mM1in- un: Begegnungsstätte, weshalb packend und
dert ihren Sinn und ihre Wirksamkeit Die freudi- mehrfunktiona se1n muß DIie pragmatische { )1-
C Feiler des eschenks des Gotteswortes un: die mens1ion der liturgischen Zeichen überragt WAar

dialogale tmosphäre der liturgischen Versamm- be1i weitem ihre semantische Funktion, WAas ber
lung hingegen lassen besten in Erscheinung nıcht heißen will, daß S1e ine rein utilitaristische
treten, daß der Gott des auDens uns nıicht in Funktion en Das, WAS die liturgischen Zeichen
erster Linte A Annahme einer Lehre verpflichtet, ausdrücken un verwirklichen, ist ELWAaS Unge-
sondern uns Aaus reiner Liebe in seine Intimität schuldetes wWw1e das, Was die eschenke un! Ge-
hineinziehen will. bärden der 1e Z USArucC bringen wollen:

Wie jede Feier; nthält die Liturgie einige typl- die interpersonale Begegnung, die durch die in
sche Ausdrucksmittel, die WIr «festliche and- freier 1e geschehende Einladung un Einwilli-
Jungen» oder «Zeichen» NENNECHM. e  CS liturgische vyung 7zustandekommt. Die liturgischen Rıten sind
Zeichen 1st ein menscC.  cher Gestus, der inge für den Christen weder bloß pädagogische Instru-
der Natur in seinen Dienst nımmt un: ine 1n ENTtE, den Sinn der Offenbarung besser
Anamnese geschehende Nachahmung göttlicher erfassen, noch weckmäßige el, sich deren
Gesten Istes und ‚WAar deswegen, we1l einen lie- Trait anzueignen. ondern S16 sind VOLI allem lyri-
benden Gestus Christ1 VO Wirklichkeit sche Ausbrüche selines aubens, spielerische,
werden äßt Jede Verfälschung des menschlichen 7weckfreie Äußerungen seiner lebe, Rufe un
Gestus oder des Zusammenhangs mit der eils- Gesänge der Bewunderung un Hofinung,
geschichte ring selbstverständlich die Zeichen e alle innewerden können, daß der (Gott des

ihre Ausdrucks- und Wirkkraft Statt daß S1e. chrıs  chen 24uDens nicht der theoretische Gott
als helle Iransparenzen der Gegenwart Gottes in der Philosophen noch der «profitable» Gott der
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eligi0n, sondern der «CGrott und Vater unseres Lob, Danksagung un: Gebet für Gott dazusein
Herrn Jesus Christus, der u1ls mit himmlischen und mMI1t seinen Brüdern festlich usammenzZu-

Werten hat in Christus un uns leben DIe Sonntagsmesse ZuUu eispie 1st für die
Christen das manıfeste Zeichen afür, daß sS1e 1ngesiegelt hat durch den verheißenen eiligen

Ge1st» ‚p.  S 13) DIie Kreativıtät der turgl- SOUVeraAaner Freiheit über allen Versklavungen STE-
schen Zeichen bildet die Gewähr afür, daß HSGGL hen. Daß mMan ine Stunde 1m Dienst Gottes und
Beziehungen Gott aufrichtig sind und daß das 1m brüderlichen Beisammenselin verlieren kann,
Gottesbild, das WIr der Welt bileten, ichtig ist. 1st Bewe1ls afür, daß inan Z Freiheit gelangt ist.
Unser Gottesverhältnis und TG missionarische Wenn hingegen die Messe auf den sonntäglichen
TAait bemessen sich nach e2m spezifischen (Ge- Betätigungen als ine Ästige Pflicht lastet, die InNnan

wicht unseITer «Feste», denen sich die Freiheit widerwillig ableistet, ist Ss1e nicht Zeichen VO  w) TEe1-
un die Te erwelsen. hHeit; sondern wird s1e einer versklavenden

Fessel, einem unheilvollen Gegenzeichen für
äubige und Ungläubige.47ur gische Versammlungen, die frei und eucharıistisch Für die Versammlung, die sich AaUSs freien Stük-ind ken ZUDT liturgischen Handlung besammelt hat,

DIie Gratuntät ist die notwendige Vorbedingung ist die eucharistische Haltung VO  - entscheidender
dafür, daß die objektiven Elemente der Liturgie Wichtigkeit. DIie Danksagung hat eine doppelte
ihre Finalıtät rfüllen. { Jas gleiche gilt VO «sub- Blickrichtung: KErstens blicken WI1Ir auf u11l5 selbst
jektiven» Element, das nıchts anderes 1st als die und auf Elend STAIfeNs richten WIr
Liturgieversammlung oder -gemeinde. Die LAitur- 1SCLIL Sinn auf die under, die Gott u1ls C-

wirkt hat Sodann lenken XI den Blick auf deng1ie wird ine wahre Feler se1n, WCN1) s1e in ungC-
schuldeten Versammlungen 7zustande kommt, Urheber uLlSCICI Herrlichkeit und voller Bewunde-
in Gemeinden, die AUS LLCIEM, eucharistischen rung en WIr ihn und CM ihm freudig ank
Menschen bestehen, AUS Christen, die bloß kraft So geht die Danksagung weIlt über 1ne
des auDens und der Liebe bewogen werden, sich AÄußerung VO Dankbarkeit hinaus. uch WECENN

besammeln, un: deren Hauptintention das Lob s1e sich auf die aAus der and Gottes erhaltenen
un die Danksagung ist. Wohltaten stutzt, geht s1e schließlich 1im reinsten,

Die liturgische ersammlung ist Zeichen der uneigennützigsten Lob auf. Deswegen CI WI1r
innern Freiheit der Glieder des Gottesvolkes. DIe nicht bloß «Wır DECN dir ank für deine Wohl-
Liturgie zwingt, e1it verlieren und die materiel- taten», sondern jel tiefsinniger: «Wir sagen dir

ank für deine unermeßliche Herrlic  ( DIielen inge ohne jede utilitaristische Zwecksetzung
Eucharistie 1st der höchste USArucCc der innerengebrauchen. Nicht als ob der Christ die irdi-

schen Tätigkeiten geringschätzen würde, ber Freiheit des Christen und seiner Liebe (sott un
fühlt sich nıcht sklavisch S1e gebunden. Kr VCILI- den Brüdern Im Maß als die Gläubigen die natur-

liche Tendenz überwinden, 1m eigen-wendet die inge, ist dem Mitmenschen Dien-
sten, jedoch 1im Geist eines freien Sohnes, nützige Bıtten kreisen, und sich dem 7weck-
einer treien Tochter Gottes. Daß über den I)ıin- freien Lob ingeben, tragen S1e dazu bel, VOTL den
SCn steht, kommt deutlichsten darınZ Aus- Menschen alr ZCUSCNM, daß der Gott des

AaAuDens der Gott ist, der unabläss1g ZUr Freiheitdruck, CT, WE Platze SE uch VON
ihnen absehen unı sich einzi1g damıt beschäftigen berutt. Im Ma als sich die Christen für ihre Mit-
kann, Gott en un mMI1t seinen Brüdern —- menschen öffnen, s1e das under der Liebe

Gottes entdecken lassen, wirken S1e mi1it dersammenzuleben. Kr verliert e1it und verschwen-
Wirkkraft der christlichen Eucharistie als derdet die inge, ber we1ß, daß dieser Verlust

und diese Verschwendung die Gewähr für seine Epiphante der Liebe Gottes TE

herrschaftliche Freiheit sind. Kr kürzt nicht gelz1ig Freiheit, Liebe, Danksagung dies sind re1
die elit des Gebetes ab un: berechnet die Aus- Aspekte, die überlieferungsgemäß mi1t der christ-
gaben für den ult nicht knauser1g; verhält sich lichen Eucharistie verbunden sind und heute ihre

Gott-und seinen Brüdern nıicht krämerhaft, Geltung bewahren mussen, WE die I .ıtur-
mit möglichst geringer Anstrengung mMOS- gviegemeinden lebendige Zeichen der raäsenz

(sottes se1n sollen, die alle Menschen inlädt Be-lichst groben Gewinn herauszuholen. ondern
widmet einen Gutteil seiner e1it un se1ines Geldes zeichnenderweise geht in allen. Rıten dem eucha-
dem menschlich gesehen unfruchtbaren Werk, in ristischen Hochgebet, das 1m Zentrum der Litur-
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ox/1e un des Lebens der Kirche steht, ein Dialog knechtische Furcht VOT (sott oder das anmaßende
7zw1ischen dem Vorsteher un dem olk Oraus, Verlangen äußert, seine Hulderweise erzw1n-
durch den die Versammlungsteilnehmer «aufge- CI Das säkularistische Aufbegehren den
fordert» werden, sich die Danksagung NZU- relig1ösen Ritualismus rag 7zweifellos dazu bei,
chließen. Ks handelt sich eine Aufforderung, das christliche Gewissen wecken und den Pro-
die ihre Liebe un Freiheit appelliert, un! nıicht zel3 der Läuterung der christlichen Liturgie VO

ine Verpflichtung juridischer Ordnung, die übertriebenem Ritualismus beschleunigen. An-
auf ihrem Gewissen lastet. Und S1e werden eben gyesichts des Angrifis der Säkularisierung die
AZzu aufgefordert, dem Vater dankzusagen un:! relig1ösen Formen sieht sich die Liturgie SCZWUN-
brüderlich das TOt un den Weıin teilen, die SCH, sich immer mehr auf ihr eigentliches Gebiet
Zeichen der ebenden Hingabe Christi den zurückzuziehen, sich VO  - jeder niederen HForm
en Gottes un! des Dienstes den Brüdern VO  b Religiosität Aäutern unı ach den Auße-
Sind. Das Betonen des Pflichtcharakters der Messe, LUNSCH des Glaubens suchen, die den Menschen
die praktische Unkenntnis des nhalts des Euchari- VO heute ansprechen. Dies stellt keineswegs einen
stiegebets un die Lockerung des Zusammen- Verlust dar, sondern bildet 1m egentel einen
angs 7wıischen der sakramentalen Kommunilon u9geheuren Gewinn für die Lauterkeit der 1r
un:! einem en 1in Gemeinschaft mIt den Brü- g1C
e sind die Hauptgründe dafür SCWESCHH, Ks besteht auch die Gefahr éines übertriebenen
während vieler a  re die liturgische Versamm- Spiritualismus, der die Gratuität der Liturgie —

Jung sich wen1g auf das christliche en auSs- sehr betont, daß die Gläubigen veranlaßt, sich
wirkte, un daß den ugen der Welt ein enNt- der liturgischen kte als 1ittel bedienen;
stelltes Bild (Gottes un: des Glaubens geboten ihren irdischen Pflichten entfliehen. Der Ruftf
wurde. Deshalb ist ringlich, den Weg der ach dem Realismus, der VO  3 der säkularen (se1-
Freiheit, Gratulität und Liebe beschreiten, da- steshaltung mit Her 1Ta rhoben WIird, geht
mit dieser uns freiwilligen, brüderlichen Ku- heute uch die aufgeschlosseneren Christen und
charistiefeiern ührt, w1e die Welt VO heute s1e verpflichtet s1e, eine menschlichere und verant-

sehen verlangt _wortungsvollere ng Zur Liturgie einzuneh-
G1 DIie Liturgie darf nıcht Azu dienen, der

Unablässige Läuterung der L.tturgte Welt entfliehen, sondern muß ZUr olge aben,
daß INa ihr besser dient Die Mınuten, die inNnan

Der Weg ist nıcht eIiCht, sondern mit Hinder- für den ult un! das verwendet, sind
nıssen un Schwierigkeiten besät. DIie Kıgenart deren innerer Gratuität keine verlorene Zeit,
des liturgischen TITuns bringt Wwe1 vroße efahren sondern im 1nDlıc. auf die irdischen ichten
mMmIit sich, welche die authentische Manıifestation der Gläubigen außerst ertragreich. Das liturgische
des reinen AauDens ungeheuer 1n rage stellen Leben esteht nıcht darın, daß INa in den olken
können: den Ritualismus, der mehr Gewicht auf schwebt, sondern daß mMa  w) sich mM1t der Heilskraft
den Gestus und die Formel als auf die innere Christ1 1n Kontakt bringt un besser imstande
Disposition legt, un den ngelismus, der e1In- ist, Seite Seite mIit den Mıiıtmenschen für eine
seltig den 7zweckfreien Charakter der Liturgie be- gerechtere, freiere und WwOoNnNlichere Welt
LOME, Was Selbstentfremdung und Fluchtver- kämpfen,
halten führt. Man muß diese Verirrungen Ist die Liturgie VO Ritualismus und Ange-
nkämpfen, indem INan, WECNN nötig, den fort- lismus geläutert, wird S16 Z Schaffung christ-
schreitenden Säkularisierungsprozeß er Gemeinden beitragen, die verstehen, 1n
zieht, der ein wirksames ittel die aufge- der Welt prasent un! Zeichen für die Gegenwart
zeigten eIiahren bildet.? Gottes se1n, mIit den Menschen 1m espräc

DIie christliche Liturgie hat am eigenen Leib sein und aUusSs der Kultversammlung in Kom-
erfahren, w1e verderblich sich auswirkt, WCLN munikation und Dialog ine brüderliche egEeH-
iNan unrecht religiösen Formen zurückkehrt, NUung machen, uUrcC. die die Teilnehmer ZuUur
die der Glaube ZU Verschwinden gvebrac oder persönlichen Begegnung mit Gott gelangen un:
geläutert en sollte Statt echter USdruc. des VOT Ner Welt Herolde der Liebenden inladung
A4AuDens in bewundernder nbetung un dank- Gottes sind. IDannn wird die Liturgie die Präsenz
barem Gotteslob se1n, ist S1e manchmal 1n Gottes in der Welt un seine Einladung den
Aberglauben un agle ausgearttet, worin sich Menschen voll un ZYanz feliern vermögen.
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